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Bibliothek Der freie Zugang zu Literatur 
und Wissen muss seinen Weg nicht not-
wendigerweise über die digitalen Daten-
netze nehmen. So haben die Einwohner 
in Marton cum Grafton, einem Dorf in 
der nordenglischen Grafschaft North 
Yorkshire, sich eine Minibibliothek zuge-
legt – und das für ein schlappes Pfund. 
Für diesen symbolischen Preis kauften 
sie eine verwaiste Telefonzelle von der 
British Telecom, zogen Regale ein und 
statteten sie mit Büchern aus. In einer 
dreimonatigen Testphase soll nun er-
probt werden, ob das Umnutzungsprojekt 
der – very British – roten Telefonbox An-
klang findet. Die Chancen dafür stehen 
gut. 

Dieselbe Idee wurde in Frankfurt am 
Main bereits vor einem Jahr realisiert und 
wird gut angenommen. Auf dem Merian-
platz im Nordend steht der „offene Bü-
cherschrank“ – die kleinste Bibliothek 
Hessens. In der zwei Meter hohen Glasvi-
trine finden rund 250 Taschenbücher 
Platz. So genannte „Bücherpaten“ sehen 
hin und wieder nach dem Rechten und 
legen gegebenenfalls nach. Jeder kann 
sich hier auf der Suche nach guter Lektüre 
bedienen oder eigene Bücher, quasi als 
Leseempfehlung, hinzustellen. Ob man 
das ausgeliehene Buch wieder zurück-
stellt, einfach behält oder durch ein ande-
res ersetzt, bleibt die eigene Entschei-
dung. Das alles funktioniert kostenlos, 
einen Mitgliedsausweis braucht man 
nicht, und eine Ausleihfrist ist auch nicht 
einzuhalten. Barrierefreier kann der Zu-
griff zu Wissen eigentlich nicht sein.  
 Tobias Prüwer

Hörspiel Schweigen ist nicht, was einem 
einfällt, wenn man überlegt, was die Prot-
agonistin eines Hörspiels tun könnte. In 
TACET (Ruhe 2), dem neuen Hörspiel von 
Paul Plamper, tut Therese, die Protagonis-
tin, aber eben das. Sie schweigt, seit einem 
Konzert („Schostakowitsch“) – und alle 
Versuche, sie wieder zum Reden zu brin-
gen (Familie, Kollegen, Freund, Ex-Freund, 
Ärzte) sind so erfolglos, wie die Erklärun-
gen für Thereses Verstummen vage: etwa, 
dass sie mit ihrer Mutter über alles ge-
sprochen, dass sie mit dem Ex-Freund, der 
„großen Liebe“, alles zerredet hat. Therese 
schweigt. Wie in „Ruhe 1“ (2008), wo Pas-
santen einen Akt unvermittelter Gewalt 
diskutierten, geht es Plamper um das 
Drumherum, um eine Umwelt, die sich 
den Kopf zerbricht über etwas, das sie 
nicht versteht. Qui tacet, consentire vide-
tur, sagt der Lateiner, wer schweigt, 
scheint zuzustimmen. Ob er das tatsäch-
lich tut, erkundet Thereses Umfeld mit 
allmählich schwindender Geduld. Der Va-
ter etwa, passenderweise vom Dramatur-
genphilosoph Carl Hegemann gespro-
chen, vermutet erst einen „dadaistischen 
Scherz“, später eine unheilvolle „politi-
sche Dimension.“ Therese schweigt; am 
Ende bleibt der Hörer allein mit ihr. Und 
der Frage, „ob es da, wo du schweigst, 
schön ist“ (der Ex-Freund). Philosophie als 
Alltag.    Matthias Dell

Deutschlandfunk, 19.10, 20.10 Uhr 
WDR EinsLive, 19.10., 23 Uhr 
www.hoerspielpark.de

Knipsen In Zeiten, in denen Digitalkame-
ras allgegenwärtig sind, macht das analo-
ge Lomografieren noch viel mehr Spaß. 
Mit den Digitalknipsen ist es zwar für je-
den möglich, bei tausend Bildern auch 
ein paar gute zu machen. Dann noch – 
zack! – mit Photoshop ein Filter drüber 
und ab auf Facebook. Aber je mehr digi-
tal aufgepeppte Pseudo-Spontanbilder 
wir sehen, umso mehr sehnen wir uns 
nach echten Schnappschüssen. Das ist 
der Reiz für viele Freunde der sogenann-
ten Lomokameras. Man muss kein Profi-
fotograf sein und hat dennoch Chancen 
auf einzigartige Bilder. Wenn auch völlig 
ungeplante. Ursprünglich leitet sich der 
Begriff Lomografie von der russischen 
Firma Lomo ab. Die sowjetische Klein-
bildkamera vom Typ „LOMO Compact 
Automat“ waren in den ehemaligen Ost-
blockstaaten häufig anzutreffen, da sie zu 
den einzigen Sucherkameras mit einer 
Innenlichtmessung gehörten. 

Nach 1989 erlebte die analoge Kamera 
eine Renaissance, und Studenten in Wien 
begannen in den neunziger Jahren Aus-
stellungen mit Lomo-Bildern zu machen. 
So entstand eine neue Bewegung – die 
Lomografie. Mittlerweile gibt es neben 
den russischen Kameras auch neu entwi-
ckelte Lomo-Kameras mit Fischaugen-
Linse, Vierlinsen-Kameras und viele wei-
tere mit Farb- und Formateffekten. Das 
Faszinierende ist, dass durch die nicht 
berechenbaren Lichteinfälle und zufälli-
ge „Schüsse aus der Hüfte“ viel spannen-
dere Bilder entstehen können als die ste-
rilen Fotos von Digitalknipsen. Zufall und 
Glück gehören untrennbar zum Lomo-
grafieren und erhöhen die Spannung, 
wenn der Film dann endlich entwickelt 
wird. Der Niedergang der analogen Foto-
grafie wird so jedenfalls noch ein kleines 
bisschen verzögert.  Sarah Weber 
www.lomo.de

VfL Bochum Das hatte sich der Kabaret-
tist und Romanautor Frank Goosen an-
ders vorgestellt. Er ist Fan des VfL Bo-
chum, seitdem er laufen kann. Auf der 
Jahreshauptversammlung vergangene 
Woche ist er in das wichtigste Gremium 
des Ruhrgebietsvereins gewählt worden: 
den Aufsichtsrat. Doch kaum angekom-
men im Zentrum der Macht, war er ziem-
lich allein. Die Mitglieder hatten Klubchef 
Werner Altegoer und seiner Riege die Ent-
lastung verweigert, woraufhin Altegoer 
und vier weitere Aufsichtsräte hinschmis-
sen. Für die einen ein Befreiungsschlag, 
für andere ein böses Malheur. Und mit-
tendrin der Schöngeist mit dem blau-
weißen Schal. O-Ton Goosen nach der 
Revolte: „Dieser Verein ist gerade dabei, 
sich selbst um die Ohren zu fliegen.“

Dass Goosen überhaupt in die Exekuti-
ve gelangte, hat so manchen überrascht. 
Der 44-Jährige begleitete das Treiben sei-
nes Vereins bislang immer streng loyal, 
aber durchaus kritisch. Im Fadenkreuz der 
Kritik meist Werner Altegoer, der den VfL 
seit 1993 mit eiserner Hand geführt, aber 
auch stattliche Summen aus seinem Pri-
vatvermögen in die klamme Kasse ge-
pumpt hatte. Im März 2007 knallte es zwi-
schen den beiden bereits einmal gewaltig. 
Altegoer wollte den damaligen Manager 
Stefan Kuntz loswerden, weil der ihm zu 
mächtig wurde, Goosen warf dem Präsi-
denten daraufhin despotisches Gebaren 
vor. Das Pikante: Goosen hatte schon da-
mals eine Kolumne im Vereinsmagazin 
Mein VfL. Man darf gespannt sein, wie der 
Schriftsteller in Zukunft den Rollenmix 
Schalträger, Intellektueller und Entschei-
der hinbekommt. Und ob er in die Fuß-
stapfen von „Kulturpräsis“ wie Corny Litt-
mann in St. Pauli oder Hajo Sommers in 
Oberhausen tritt. „Manchmal muss man 
dahin gehen, wo Andy Möller nie war, 
nämlich dahin, wo es wehtut“, begann 
Goosen einmal eine Kolumne. Angesichts 
der momentanen Situation des Vereins 
ein prophetischer Satz. MS
frankgoosen.de

Comic-Helden Klassiker sind eben nicht 
totzukriegen. In so geraffter Weise lässt 
sich das derzeitige Tim-und-Struppi-Revi-
val auf den Punkt bringen. Bei Arte ist ge-
rade die fünfteilige Dokumentarfilmreihe 
Auf Reisen mit Tim und Struppi gelaufen. 
In leider etwas bräsigem Ton, aber mit 
tollen Animationen zeichnet sie einige 
Stationen des Comic-Duos aus der Feder 
von Hergé nach. Mit Der Blaue Lotos ging 
es nach China, Die Krabbe mit den Golde-
nen Scheren führte den belgischen Repor-
ter mit der Haartolle und seinen Hund 
nach Marokko und Tim in Tibet widmete 
sich Nepal. Nun ist im Blumenbar Verlag 

Monster Wie würde eine Kinderzeich-
nung aussehen, wenn sie realistisch ge-
malt wäre? Mit diesem Ansatz schuf der 
neuseeländische Comic-Künstler Dave 
DeVries ein absurd-witziges Kunstprojekt, 
dessen Ergebnisse mittlerweile auch in 
Buchform erschienen sind. Alles begann 
harmlos mit einer Zeichnung seiner Nich-
te: Der Illustrator, der für Branchen-Grö-

Tierverleih Ein Käfer ist der momentane 
Star des Dagegenseins – der Juchtenkäfer. 
Seine herausragende Eigenschaft: Er ist 
vom Aussterben bedroht. Einer seiner Le-
bensräume: Der Schlossgarten in Stutt-
gart, wo die Bauherren des neuen Bahn-
hofs wenig zimperlich mit ungebetenen 
Gästen umgehen. Diesem Tier ist gelun-
gen, was Tausende seit Wochen versu-
chen, nämlich die Bagger und Sägen zu 
stoppen. Die Deutsche Bahn darf unter 
Androhung eines Zwangsgeldes von 
250.000 Euro keine Bäume mehr auf dem 
„Stuttgart 21“-Areal fällen. Die Macher des 
Feldhamsterverleihs werden sich die Hän-
de reiben. Oder stammt der Juchtenkäfer 
gar aus ihrem Sortiment?

Nein, natürlich nicht. Bei Feldhamster-
verleih.de handelt es sich um ein satiri-
sches Projekt. Das ist eigentlich schade, 
denn das Konzept ist schlicht genial. Die 
Macher beschreiben sich als „kompeten-
te Serviceanbieter in Sachen Blockade 
durch Naturschutz“. Ihre „Produkte“ sind 
geschützte Tiere wie Rotbauchunken, Ge-
burtshelferkröten, Biber, Fischotter und 
natürlich Feldhamster. Diese können 
Kunden überall dort temporär aussetzen, 
wo ein Kohlekraftwerk oder eine Auto-

ein Sachbuch erschienen, in dem der Hin-
tergrund der Geschichten beleuchtet 
wird. Mit Tim und Struppi und das Ge-
heimnis der Literatur taucht der Literatur-
kritiker Tom McCarthy in das Universum 
der in klaren Linien gehaltenen, aber 
haarsträubenden Abenteuer hinab. Er ar-
gumentiert kenntnisreich und mit vie-
len biografischen Details wie Bezügen 
zur Weltliteratur, dass Hergés Werk 
nichts anderes als ein Stück Weltlitera-
tur ist. Dass selbst noch die kleinsten Ne-
benfiguren wahre Charaktere statt blasse 
Statisten sind, zeigt McCarthy ebenso, wie 
er die zahlreichen Anspielungen und Zita-
te aus der Literatur vor Augen führt. Und 
er legt überzeugend dar, dass der Titel-
held mit den Stecknadelaugen in seiner 
minimalistischen Darstellung letztlich 
ein Jedermann ist – was womöglich auch 
das Geheimnis seiner zeitlosen Populari-
tät ist. TP
www.blumenbar.de

ßen wie Marvel und DC Comics tätig ist, 
betrachtete Kinderbilder und überlegte, 
was passieren würde, wenn er sie mit sei-
nen Zeichenkünsten einfach noch einmal 
zeichnen würde.

Das tat er, und mit Hilfe von Schatten-
setzung, Farbgebung und dreidimensio-
naler Darstellung entstanden furchtein-
flößende, gleichzeitig aber auch extrem 
skurrile und witzige Monsterwesen. Diese 
vermehrten sich unaufhaltsam und zei-
gen schlicht und einfach, was passiert, 
wenn man der enormen Fantasie des 
Nachwuchses zeichentechnisch etwas 
auf die Sprünge hilft. Keine Frage natür-
lich, dass man die Werke immer nur 
gleichberechtigt nebeneinander betrach-
ten kann, so dass die Metamorphose also 
unmittelbar zu bewundern ist, wobei die 
Kinderbilder keineswegs ihren ursprüng-
lichen Reiz verlieren. Ein liebevolles De-
tail am Rande ist, dass DeVries immer die 
ursprünglichen Titel der Zeichnungen 
beibehält. (Kinder betiteln ihre Werke 
schließlich sehr gern, ob durch Eigeniniti-
ative oder auf Anregung der Eltern sei mal 
dahin gestellt.) Die Werktitel sind meist 
simpel und doch zugleich tiefsinnig. Sie 
lauten etwa: Big Mouth, The Good Man 
oder Angry Ball.   Sophia Hoffmann
themonsterengine.com

bahn gebaut werden sollen. Ein Fischotter 
kostet 499 Euro die Woche, ein Feldhams-
ter 292,50. Wem das zu teuer ist, der kann 
sich auch mit einer Feldhamsterbau-Imi-
tation behelfen inklusive „Ausbringung 
von Hamsterspuren“. Vögel sucht man 
vergebens im Verleihangebot. Die seien 
nicht auf einen bestimmten Raum zu fo-
kussieren. Der Juchtenkäfer ist aber be-
stimmt demnächst dabei.  Mark Stöhr
feldhamsterverleih.de
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Bibliothek Der freie Zugang zu Literatur 
und Wissen muss seinen Weg nicht not-
wendigerweise über die digitalen Daten-
netze nehmen. So haben die Einwohner 
in Marton cum Grafton, einem Dorf in 
der nordenglischen Grafschaft North 
Yorkshire, sich eine Minibibliothek zuge-
legt – und das für ein schlappes Pfund. 
Für diesen symbolischen Preis kauften 
sie eine verwaiste Telefonzelle von der 
British Telecom, zogen Regale ein und 
statteten sie mit Büchern aus. In einer 
dreimonatigen Testphase soll nun er-
probt werden, ob das Umnutzungsprojekt 
der – very British – roten Telefonbox An-
klang findet. Die Chancen dafür stehen 
gut. 

Dieselbe Idee wurde in Frankfurt am 
Main bereits vor einem Jahr realisiert und 
wird gut angenommen. Auf dem Merian-
platz im Nordend steht der „offene Bü-
cherschrank“ – die kleinste Bibliothek 
Hessens. In der zwei Meter hohen Glasvi-
trine finden rund 250 Taschenbücher 
Platz. So genannte „Bücherpaten“ sehen 
hin und wieder nach dem Rechten und 
legen gegebenenfalls nach. Jeder kann 
sich hier auf der Suche nach guter Lektüre 
bedienen oder eigene Bücher, quasi als 
Leseempfehlung, hinzustellen. Ob man 
das ausgeliehene Buch wieder zurück-
stellt, einfach behält oder durch ein ande-
res ersetzt, bleibt die eigene Entschei-
dung. Das alles funktioniert kostenlos, 
einen Mitgliedsausweis braucht man 
nicht, und eine Ausleihfrist ist auch nicht 
einzuhalten. Barrierefreier kann der Zu-
griff zu Wissen eigentlich nicht sein.  
 Tobias Prüwer

Hörspiel Schweigen ist nicht, was einem 
einfällt, wenn man überlegt, was die Prot-
agonistin eines Hörspiels tun könnte. In 
TACET (Ruhe 2), dem neuen Hörspiel von 
Paul Plamper, tut Therese, die Protagonis-
tin, aber eben das. Sie schweigt, seit einem 
Konzert („Schostakowitsch“) – und alle 
Versuche, sie wieder zum Reden zu brin-
gen (Familie, Kollegen, Freund, Ex-Freund, 
Ärzte) sind so erfolglos, wie die Erklärun-
gen für Thereses Verstummen vage: etwa, 
dass sie mit ihrer Mutter über alles ge-
sprochen, dass sie mit dem Ex-Freund, der 
„großen Liebe“, alles zerredet hat. Therese 
schweigt. Wie in „Ruhe 1“ (2008), wo Pas-
santen einen Akt unvermittelter Gewalt 
diskutierten, geht es Plamper um das 
Drumherum, um eine Umwelt, die sich 
den Kopf zerbricht über etwas, das sie 
nicht versteht. Qui tacet, consentire vide-
tur, sagt der Lateiner, wer schweigt, 
scheint zuzustimmen. Ob er das tatsäch-
lich tut, erkundet Thereses Umfeld mit 
allmählich schwindender Geduld. Der Va-
ter etwa, passenderweise vom Dramatur-
genphilosoph Carl Hegemann gespro-
chen, vermutet erst einen „dadaistischen 
Scherz“, später eine unheilvolle „politi-
sche Dimension.“ Therese schweigt; am 
Ende bleibt der Hörer allein mit ihr. Und 
der Frage, „ob es da, wo du schweigst, 
schön ist“ (der Ex-Freund). Philosophie als 
Alltag.    Matthias Dell

Deutschlandfunk, 19.10, 20.10 Uhr 
WDR EinsLive, 19.10., 23 Uhr 
www.hoerspielpark.de

Knipsen In Zeiten, in denen Digitalkame-
ras allgegenwärtig sind, macht das analo-
ge Lomografieren noch viel mehr Spaß. 
Mit den Digitalknipsen ist es zwar für je-
den möglich, bei tausend Bildern auch 
ein paar gute zu machen. Dann noch – 
zack! – mit Photoshop ein Filter drüber 
und ab auf Facebook. Aber je mehr digi-
tal aufgepeppte Pseudo-Spontanbilder 
wir sehen, umso mehr sehnen wir uns 
nach echten Schnappschüssen. Das ist 
der Reiz für viele Freunde der sogenann-
ten Lomokameras. Man muss kein Profi-
fotograf sein und hat dennoch Chancen 
auf einzigartige Bilder. Wenn auch völlig 
ungeplante. Ursprünglich leitet sich der 
Begriff Lomografie von der russischen 
Firma Lomo ab. Die sowjetische Klein-
bildkamera vom Typ „LOMO Compact 
Automat“ waren in den ehemaligen Ost-
blockstaaten häufig anzutreffen, da sie zu 
den einzigen Sucherkameras mit einer 
Innenlichtmessung gehörten. 

Nach 1989 erlebte die analoge Kamera 
eine Renaissance, und Studenten in Wien 
begannen in den neunziger Jahren Aus-
stellungen mit Lomo-Bildern zu machen. 
So entstand eine neue Bewegung – die 
Lomografie. Mittlerweile gibt es neben 
den russischen Kameras auch neu entwi-
ckelte Lomo-Kameras mit Fischaugen-
Linse, Vierlinsen-Kameras und viele wei-
tere mit Farb- und Formateffekten. Das 
Faszinierende ist, dass durch die nicht 
berechenbaren Lichteinfälle und zufälli-
ge „Schüsse aus der Hüfte“ viel spannen-
dere Bilder entstehen können als die ste-
rilen Fotos von Digitalknipsen. Zufall und 
Glück gehören untrennbar zum Lomo-
grafieren und erhöhen die Spannung, 
wenn der Film dann endlich entwickelt 
wird. Der Niedergang der analogen Foto-
grafie wird so jedenfalls noch ein kleines 
bisschen verzögert.  Sarah Weber 
www.lomo.de

VfL Bochum Das hatte sich der Kabaret-
tist und Romanautor Frank Goosen an-
ders vorgestellt. Er ist Fan des VfL Bo-
chum, seitdem er laufen kann. Auf der 
Jahreshauptversammlung vergangene 
Woche ist er in das wichtigste Gremium 
des Ruhrgebietsvereins gewählt worden: 
den Aufsichtsrat. Doch kaum angekom-
men im Zentrum der Macht, war er ziem-
lich allein. Die Mitglieder hatten Klubchef 
Werner Altegoer und seiner Riege die Ent-
lastung verweigert, woraufhin Altegoer 
und vier weitere Aufsichtsräte hinschmis-
sen. Für die einen ein Befreiungsschlag, 
für andere ein böses Malheur. Und mit-
tendrin der Schöngeist mit dem blau-
weißen Schal. O-Ton Goosen nach der 
Revolte: „Dieser Verein ist gerade dabei, 
sich selbst um die Ohren zu fliegen.“

Dass Goosen überhaupt in die Exekuti-
ve gelangte, hat so manchen überrascht. 
Der 44-Jährige begleitete das Treiben sei-
nes Vereins bislang immer streng loyal, 
aber durchaus kritisch. Im Fadenkreuz der 
Kritik meist Werner Altegoer, der den VfL 
seit 1993 mit eiserner Hand geführt, aber 
auch stattliche Summen aus seinem Pri-
vatvermögen in die klamme Kasse ge-
pumpt hatte. Im März 2007 knallte es zwi-
schen den beiden bereits einmal gewaltig. 
Altegoer wollte den damaligen Manager 
Stefan Kuntz loswerden, weil der ihm zu 
mächtig wurde, Goosen warf dem Präsi-
denten daraufhin despotisches Gebaren 
vor. Das Pikante: Goosen hatte schon da-
mals eine Kolumne im Vereinsmagazin 
Mein VfL. Man darf gespannt sein, wie der 
Schriftsteller in Zukunft den Rollenmix 
Schalträger, Intellektueller und Entschei-
der hinbekommt. Und ob er in die Fuß-
stapfen von „Kulturpräsis“ wie Corny Litt-
mann in St. Pauli oder Hajo Sommers in 
Oberhausen tritt. „Manchmal muss man 
dahin gehen, wo Andy Möller nie war, 
nämlich dahin, wo es wehtut“, begann 
Goosen einmal eine Kolumne. Angesichts 
der momentanen Situation des Vereins 
ein prophetischer Satz. MS
frankgoosen.de

Comic-Helden Klassiker sind eben nicht 
totzukriegen. In so geraffter Weise lässt 
sich das derzeitige Tim-und-Struppi-Revi-
val auf den Punkt bringen. Bei Arte ist ge-
rade die fünfteilige Dokumentarfilmreihe 
Auf Reisen mit Tim und Struppi gelaufen. 
In leider etwas bräsigem Ton, aber mit 
tollen Animationen zeichnet sie einige 
Stationen des Comic-Duos aus der Feder 
von Hergé nach. Mit Der Blaue Lotos ging 
es nach China, Die Krabbe mit den Golde-
nen Scheren führte den belgischen Repor-
ter mit der Haartolle und seinen Hund 
nach Marokko und Tim in Tibet widmete 
sich Nepal. Nun ist im Blumenbar Verlag 

Monster Wie würde eine Kinderzeich-
nung aussehen, wenn sie realistisch ge-
malt wäre? Mit diesem Ansatz schuf der 
neuseeländische Comic-Künstler Dave 
DeVries ein absurd-witziges Kunstprojekt, 
dessen Ergebnisse mittlerweile auch in 
Buchform erschienen sind. Alles begann 
harmlos mit einer Zeichnung seiner Nich-
te: Der Illustrator, der für Branchen-Grö-

Tierverleih Ein Käfer ist der momentane 
Star des Dagegenseins – der Juchtenkäfer. 
Seine herausragende Eigenschaft: Er ist 
vom Aussterben bedroht. Einer seiner Le-
bensräume: Der Schlossgarten in Stutt-
gart, wo die Bauherren des neuen Bahn-
hofs wenig zimperlich mit ungebetenen 
Gästen umgehen. Diesem Tier ist gelun-
gen, was Tausende seit Wochen versu-
chen, nämlich die Bagger und Sägen zu 
stoppen. Die Deutsche Bahn darf unter 
Androhung eines Zwangsgeldes von 
250.000 Euro keine Bäume mehr auf dem 
„Stuttgart 21“-Areal fällen. Die Macher des 
Feldhamsterverleihs werden sich die Hän-
de reiben. Oder stammt der Juchtenkäfer 
gar aus ihrem Sortiment?

Nein, natürlich nicht. Bei Feldhamster-
verleih.de handelt es sich um ein satiri-
sches Projekt. Das ist eigentlich schade, 
denn das Konzept ist schlicht genial. Die 
Macher beschreiben sich als „kompeten-
te Serviceanbieter in Sachen Blockade 
durch Naturschutz“. Ihre „Produkte“ sind 
geschützte Tiere wie Rotbauchunken, Ge-
burtshelferkröten, Biber, Fischotter und 
natürlich Feldhamster. Diese können 
Kunden überall dort temporär aussetzen, 
wo ein Kohlekraftwerk oder eine Auto-

ein Sachbuch erschienen, in dem der Hin-
tergrund der Geschichten beleuchtet 
wird. Mit Tim und Struppi und das Ge-
heimnis der Literatur taucht der Literatur-
kritiker Tom McCarthy in das Universum 
der in klaren Linien gehaltenen, aber 
haarsträubenden Abenteuer hinab. Er ar-
gumentiert kenntnisreich und mit vie-
len biografischen Details wie Bezügen 
zur Weltliteratur, dass Hergés Werk 
nichts anderes als ein Stück Weltlitera-
tur ist. Dass selbst noch die kleinsten Ne-
benfiguren wahre Charaktere statt blasse 
Statisten sind, zeigt McCarthy ebenso, wie 
er die zahlreichen Anspielungen und Zita-
te aus der Literatur vor Augen führt. Und 
er legt überzeugend dar, dass der Titel-
held mit den Stecknadelaugen in seiner 
minimalistischen Darstellung letztlich 
ein Jedermann ist – was womöglich auch 
das Geheimnis seiner zeitlosen Populari-
tät ist. TP
www.blumenbar.de

ßen wie Marvel und DC Comics tätig ist, 
betrachtete Kinderbilder und überlegte, 
was passieren würde, wenn er sie mit sei-
nen Zeichenkünsten einfach noch einmal 
zeichnen würde.

Das tat er, und mit Hilfe von Schatten-
setzung, Farbgebung und dreidimensio-
naler Darstellung entstanden furchtein-
flößende, gleichzeitig aber auch extrem 
skurrile und witzige Monsterwesen. Diese 
vermehrten sich unaufhaltsam und zei-
gen schlicht und einfach, was passiert, 
wenn man der enormen Fantasie des 
Nachwuchses zeichentechnisch etwas 
auf die Sprünge hilft. Keine Frage natür-
lich, dass man die Werke immer nur 
gleichberechtigt nebeneinander betrach-
ten kann, so dass die Metamorphose also 
unmittelbar zu bewundern ist, wobei die 
Kinderbilder keineswegs ihren ursprüng-
lichen Reiz verlieren. Ein liebevolles De-
tail am Rande ist, dass DeVries immer die 
ursprünglichen Titel der Zeichnungen 
beibehält. (Kinder betiteln ihre Werke 
schließlich sehr gern, ob durch Eigeniniti-
ative oder auf Anregung der Eltern sei mal 
dahin gestellt.) Die Werktitel sind meist 
simpel und doch zugleich tiefsinnig. Sie 
lauten etwa: Big Mouth, The Good Man 
oder Angry Ball.   Sophia Hoffmann
themonsterengine.com

bahn gebaut werden sollen. Ein Fischotter 
kostet 499 Euro die Woche, ein Feldhams-
ter 292,50. Wem das zu teuer ist, der kann 
sich auch mit einer Feldhamsterbau-Imi-
tation behelfen inklusive „Ausbringung 
von Hamsterspuren“. Vögel sucht man 
vergebens im Verleihangebot. Die seien 
nicht auf einen bestimmten Raum zu fo-
kussieren. Der Juchtenkäfer ist aber be-
stimmt demnächst dabei.  Mark Stöhr
feldhamsterverleih.de


